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«Mau/f/ere machen Cesc/i/c/ife»

Die Verpflegung auf dem Feldzuge Suworows in der Schweiz

Nur knapp vier Wochen hat sich Suworow in der Schweiz aufgehal-
ten. Ausgehungert und zerlumpt haben seine Soldaten nach einem
langen und beschwerlichen Marsch über den Gotthard-, Chinzig-,
den Pragel- und zuletzt über den Panixerpass Ende 1799 die
Schweiz verlassen. Von den rund 21 000 Soldaten haben nur noch
rund 15'000 Mann am 10. Oktober Chur erreicht. Davon waren
knapp lO'OOO kampffähig. Die Versorgung hat dabei eine entschei-
dende Rolle gespielt.

Am 15. September ist die Armee
Suworows in Taverne angekom-
men, wo sie laut Abmachung mit
den Österreichern rund 1400
Maultiere für den Proviant- und
Munitionstransport über die Alpen
hätten vorfinden müssen. Erhalten
hat man in Tat und Wahrheit nur
rund 700. Dieser Umstand hat
Wesentliches zu den Versorgungs-
Problemen der Armee im Muota-
tal und Glarnerland beigetragen.

Die Verpflegungsmassnahmen für
den Krieg im Gebirge
Dass die Verpflegung im Gebirge
schon damals eine bedeutende
Rolle spielte, war für den Stab Su-

worows nichts Neues. Die Versor-

gungsautonomie sollte deshalb für

jeden einzelnen Soldaten mög-
liehst hoch gehalten werden. Dem

Angriffsplan wurde auch ein Ver-

pflegungsplan beigegeben. Dieser
sah vor, dass der einzelne Soldat
eine Verpflegungsration von drei
Tagen auf sich trug und dass wei-
tere Verpflegung für drei Tage auf
den Maultieren nachgeführt wur-
de. Noch in Asti glaubte man, von
Bellinzona aus am 21. Septem-
ber abmarschieren zu können, um
Schwyz am 26. zu erreichen. Bei

Einhaltung dieses Planes hätte
man für die Etappe bis Schwyz ei-
ne Ration mehr als gerade not-
wendig mitgeführt. In Schwyz an-
gelangt, war man der Meinung,
durch Vermittlung der Generale
Hotze und Korsakow Lebensmittel

Unser Bild zeigt General Suworow.
Bilder: Alois Camenzind

im Überfluss zu erhalten. Im Ver-

pflegungsplan wird nämlich davon

ausgegangen, dass ein viertägiger
Vorrat für 20000 Mann bei Rap-

perswil bereitgehalten wird, damit
dieser sofort nach der Vereinigung
der Armeen an die Truppe abge-
geben werden kann.
Heute weiss man, dass die noch in

Asti getroffenen Massnahmen zur
Sicherstellung der Verpflegung un-
ter den oben getroffenen Annah-
men wohl richtig, tatsächlich aber
viel zu knapp waren.
Der österreichische Stabschef, den
Suworow in seiner Armee be-

schäftigte, Oberst Weyrother, ver-
langte, dass ab Bellinzona für die
Operation mit einer siebentägigen
Dotation begonnen werden sollte.
Dies bedeutete, dass man mit
einer ausreichenden Verpflegung
nur rechnen konnte, wenn die

ganze Armee die schwer passier-
baren Gebirgsketten innerhalb von
sieben Tagen zurücklegte. Dies

war jedoch selbst ohne feindliche

Behinderung nur schwer möglich.
Nicht besonders glücklich gewählt
waren zudem auch die beiden De-Müde und vom Hunger geplagt, überqueren die Russen den Panixerpass
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potstandorte. Airolo konnte we-
gen der unklaren Feindlage gar
nicht bezogen werden. Bellinzona

war zwar durch die Truppen des
Obersten Strauch gut gedeckt,
aber damals nicht mit Karren

erreichbar, da der Monte Ceneri

nur für Saumtiere und Pferde be-

gehbar war.
Fest steht, dass die für den Marsch

vorgesehenen Verpflegungsmass-
nahmen ungenügend waren. Das

rechtzeitige Erreichen von Schwyz
und die Vereinigung mit den Ver-
bündeten wurde lebensnotwen-
dig. Das grösste Problem zeigte
sich erst später. Bei der Beurtei-

lung der Verpflegungsfragen hatte
man die gegnerischen Aktionen
völlig ausser acht gelassen. Ein

Scheitern der Vereinigung mit den
Truppen Hotzes in Schwyz wurde
offenbar gar nicht in Erwägung ge-
zogen. Als man im Muotatal ohne
Nahrung auf die Franzosen traf,
hatte dies beinahe katastrophale
Folgen.

Erste Probleme im Urserental

Für die ersten Marschtage gab es
mit der Verpflegung keine Schwie-

rigkeiten. Auch der ganze Train,
der am Schluss des Verbandes un-
ter Bedeckung von Kosakenregi-
mentern marschierte, konnte noch
folgen. Am 23. September, als das

Hauptquartier im Faido stand,
wurde gemeldet, dass alle Brot-
und Zwiebackvorräte dort einge-
troffen seien. Wo der Train des

Korps Rosenbergs stand, das als

Umgehung über den Lukmanier
vorstiess, weiss man nicht.
Problematischer wurde es nach
dem Gefecht am Gotthard, in der
Nacht vom 24. auf den 25. lagerte
das Gros der Armee bei Hospen-
thai, während Rosenberg bis nach
Andermatt vordringen konnte. Für

die Armee Suworows wurde die
Versorgungslage erstmals kritisch,
nachdem die Mundvorräte bis auf

den letzten Mann weitgehend auf-

gebraucht waren. Die Verpflegung
für den 25. befand sich noch ge-
packt auf dem Train, der dem ra-
sehen Vormarsch nicht folgen
konnte.
Besser hatte es da das Korps Ro-

senbergs, das in Andermatt Vorrä-
te und Munition von den Franzo-

sen erbeutete, die einen ganzen
Tag reichten.

Die Lage spitzt sich zu

Am 26. September, als man Alt-
dorf erreichte, waren die von der

Truppe selbst mitgeführten Vorräte

zum grössten Teil aufgebraucht.
Die Pferde und Maultiere hatten

wegen der starken Belegung der

ganzen Marschachse grosse Mü-
he, jeweils am Abend das Lager
des Gros zu erreichen. Die Mann-
schaff war während diesen Tagen
auf die spärlichen Taschenrationen

angewiesen. Nimmt man noch die
Unbill der Witterung hinzu, so
kann man sich vorstellen, in wel-
chem Zustand die Soldaten waren,
als sie zum Beispiel im Muotatal in

den Kampf zogen. Die Truppen,
die über den Chinzig stiegen und
daselbst auf offenem Felde über-
nachten mussten, konnten die
durchnässten Uniformen kaum
trocknen. Das wenige Holz, das

durch den Abbruch von verschie-
denen Ställen zusammengetragen
wurde, reichte nicht für alle. So

mögen viele dagelegen oder ge-
sessen haben, nur im Waffenrock,
ohne Winterbekleidung, ohne
Decken, die sie gegen den kalten

durchdringenden Wind und den
ersten Schnee hätten schützen
können. Wer noch etwas Zwie-
back oder gar Tabak besass, knab-
berte daran, und selbst diejenigen,
die mit mehr Glück sich in einen
Felsspalt verkrochen hatten, fan-
den keine Ruhe, da auch dort der

eisige Wind vorbeipfiff. Es ist wirk-
lieh mehr als erstaunlich, dass die

Truppen unter solchen Umständen
noch in der Lage waren, zu käm-
pfen. Ein beretes Zeugnis gibt uns
zum Beispiel der Augenzeugenbe-
rieht von Dr. Lusser aus Altdorf,
der dazu folgendes berichtet:
«Die Russen kümmerten sich zwar
wenig um diese Stellung (gemeint
ist die Stellung der Franzosen bei

Seedorf), obwohl sie von da aus
doch jeden Augenblick beunruhigt
werden konnten; ihr ganzes Ver-

langen war jetzt nach Speise, denn
sie litten ungeheuren Mangel bei

entsetzlichen Strapazen, selbst Of-
freiere des Generalstabes riefen im
Vorbeireiten in die Häuser hinauf
nach Brod.» Oder an anderer Stel-
le: «Souwarow stieg im Hause des
Herrn Altlandammann Stephan
Jauch ab, welches eines der weni-

gen war, die von den Flammen
verschont geblieben. Seine Bewa-

chung lagert sich indes, von Hun-

ger mächtig gequält, so dass die
Soldaten die eckelhaftesten Dinge
nicht verschmähten, sogar Fell aus
der Lohgrube zogen, zerschnitten
und assen, auf den Brandstätten
Altdorfs, welches durch die vielen
Wachfeuer wieder zu brennen
schien.»
Schon am 27. früh morgens, mar-
schiede Suworow über den Chin-

zig weiter, obwohl die Brotsäcke
leer waren und die Armee drin-

gend einige Tage Erholung ge-
braucht hätte.

Maultiere machen
Geschichte
oder Suworows Krieg in den
Schweizer Alpen im Jahre
1799.
Über 200 Seiten mit vielen
Schwarz-weiss- und mehrfarbi-

gen Abbildungen.
Verkaufpreis Fr. 90.-.
Bestelladresse:
Alois Camenzind-Marty,
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Die Verpflegung auf dem Feldzug Suworows in der Schweiz war nicht immer bestens
bestellt gewesen.

Ohne Nahrung ins Muotatal
Für den Marsch über den Chinzig
wissen wir, dass vor allem die Ver-
bände, die im Freien übernach-
teten, stark litten. Sie versuchten
zwar, aus dem in Altdorf gefassten
Mehl Notgebäck herzustellen.
Aushöhlungen im Gelände oder
im Gestein wurden mit Stroh und
Reisig ausgekleidet und so in ein-
facher Weise Notbacköfen erstellt,
wo ein bis zwei Brote Platz hatten.
Ebenso problematisch, wie man-
gelnde Verpflegung auf dem
Marsch, war das Fehlen von ge-
eignetem Schuhwerk. Die Lage
bei der Ankunft im Muotatal war
in der Tat fürchterlich, schreibt Mi-
liutin.Gefangengenommenen Fran-

zosen wurden rücksichtslos Schu-
he und Strümpfe ausgezogen. Als
die Gemeinde Muotathal nicht in
der Lage war, innerhalb von zwei
Tagen 700 Paar Schuhe zu liefern,
wurden die einzelnen Bürger auf-
gefordert, ihre eigenen Schuhe
herzugeben.

Obwohl die Russen weitgehend
versuchten, das Notwendige, das
sie verlangten, zu bezahlen, haben
sich vor allem die Kosaken da und
dort einfach genommen, was sie
dringend benötigten.

Das Elend nimmt kein Ende

Suworow hatte sich bis zum 1.

Oktober den Weg nach Glarus
gebahnt, wo man zum Glück ein
feindliches Lebensmittelmagazin
fand. Damit konnte dem grössten
Mangel etwas abgeholfen werden.
Die Truppen waren aber völlig er-
schöpft und wegen des dauernden
Mangels an Lebensmitteln auch
entkräftet. Zerlumpt, teilweise
auch ohne Munition und Artillerie,
war an eine Vereinigung mit Ge-
neral Linken nicht mehr zu den-
ken. Dass die Russen nach tage-
langen Entbehrungen jetzt auch
gegen die Zivilbevölkerung zu-

nehmend rücksichtsloser vorgin-
gen, ist teilweise verständlich. Ein

ungenannter Augenzeuge schil-
dert dies so:
«Den 3. rückten alle Russen aus
Klöntal auf Glarus und Netstal vor,
und damals war eine solche Men-

ge Menschen zu sehen, dass man
erstaunen musste und einem bang
war, wo alles Essen herbringen,
denn sie brachten nichts mit als ei-
nen rasenden Hunger und stahlen
und raubten was sie in uns ausser
den Häusern antrafen. Auf Rie-

dem, Netstal und Glarus hatte
mancher Mensch keine Erdäpfel
mehr, man durfte sogar nicht
mehr über die Strasse gehen, aus
Furch bestohlen zu werden. Sie
nahmen den Leuten die Strümpfe
und Schuhe ab den Füssen, und
von Glarus an durch das ganze
Hinterland musste jede Haushai-

tung 3 Töpf Erdäpfel nach Glarus
liefern.»

Der letzte Akt der Leidensge-
schichte begann am 4. Oktober.
Suworow marschierte gegen
Abend Richtung Elm, nachdem er

die Kosaken und die Tragtiere vor-
ausgeschickt hatte. Kranke, Ver-
wundete und Nachzügler mussten
zurückgelassen werden. Ein gros-
ser Teil der Kriegsgeräte war ver-
loren. Am 6. zog Suworow über
den Panixerpass ins Rheintal.
Frisch gefallener, zwei Fuss tiefer
Schnee bedeckte die schmalen
Wege. Der 2407 m hohe Panixer-

pass war zwar schon mehrfach

von Truppen begangen worden,
aber unter den herrschenden Ver-
hältnissen wurde er zum Opfer-
gang. Vor allem auf dem jenseiti-
gen Abhang, kurz nach der Pass-

höhe, war der Schnee durch den
kalten Wind so glatt gefroren, dass

viele Menschen und Pferde ab-
stürzten. Das Gros der Vorhut mit
dem Hauptquartier erreichte noch

am 6. Panix. Die meisten mussten
jedoch die Nacht im Freien ver-
bringen. Dabei verloren mehr als

200 Menschen und der grösste
Teil der Tragtiere das Leben.

A/o/s Camenz/nd
Autor «Maultiere machen

Geschichte»
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